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Meın en In ussian

Die orthodoxe Kirche 1Sst se1lt der Zeit ihrer Gründung eın Schiff, das der
Arche oah Ühnelt: Über ihren Bau hat InNnan ZUWHUErSt gelacht, doch JetZt;
WE der Hurrikan der Süunden und Verfehlungen ber die Welt rauscht,
tinden nıcht viele Kettung und Irost auf dem Schiff, das 1in den ruhigen
Hafen, nämlich Christus, tführt

Heute werden iın Russland wieder Kirchen eröffnet und Klöster
gegründet, und die soz1iale Tätigkeit der Kirche ebt wieder autf In ziem-
iıch hohen Auflagenzahlen werden Bücher und Zeitschriften gedruckt.
Menschen, die VOI fünf der sechs Jahren nıiıcht einmal 1mM TIraum daran
dachten, ass S1E einmal gläubig se1n könnten, wurden Christen. och
VOT allem kommen solche Leute 1n die Kirche, die orthin VO  a der Not
getrieben werden eine Krankheit, der 'Tod VO jemandem A4US der Ver-
wandtschaft, Alkoholismus 1n der Familie, Verlust des Arbeitsplatzes,
Probleme mı1t den Kindern USW Ö1e kommen mMI1t der Hoffnung, 1aber
nicht mı1t der Hoffnung auf Gott, sondern auf eın Wunder. S1e beginnen
Gott, den Glauben un die Kirche als Mittel für die Lösung ihrer kon-
kreten Lebensprobleme betrachten. S1e wollen sich nicht andern, SOMN-

ern S1e suchen die Wiederherstellung ihres trüheren Wohlergehens. S1ie
wollen nicht 1n das Wesen dessen eindringen, W d 1n der Kirche g-
schieht.

Wenn I1L1LAall in Russland eine soziologische Umfrage durchführt:
„Glauben S1e Gott?”, ann werden Z0=80 Prozent der Bevölkerung
zustimmend Ntiworten och aut die Frage, W 4as INall dem Wort
„glauben“ versteht, werden die Antworten gyahz unterschiedlich se1ln.
Meistens wird DESAQL werden, 4Ss (sJott 1n der Seele 1St. Wenn INnan weıter
fragt „ Was meınen Sie damit?“, WITF'! d Ianl entweder keine ntwort erhal-
ten der Ianl wird hören, Aass das Gebiet des Glaubens auf das Gebiet
des Fühlens reduziert wird Es gibt auch umgekehrte Fälle, 24SS jemand
VO  . Kindheit in die Kirche geht und stundenlang Gottesdienste
durchsteht. uch versteht vieles nicht, doch VOT allem bemuüuht sich
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keineswegs verstehen, 1ın die Kirche geht. Eın Beispiel AUS

dem Leben der Gemeinde, 1ın welcher ich zelebriere: Die Liturgie geht
Ende, eine alte Al kommt UE Priester und Sagl iıhm „Väterchen, ich
I11USS och einen Gebetsgottesdienst durchstehen.“ Es geht ihr also nicht
darum, gemeinsam beten, sondern e1ım Gottesdienst dabeizustehen.
Und e verwundert daher nicht, dass, WEeEeNN der Priester Zu Volk Sagt
„Der Friede se1 mMI1t euch“, das Volk an schweigt, weil vermutlich
denkt, RSN sich der Priester nicht sS1€Ee gewendet hat, der 4aSS CS sich
eintach gehörtkeineswegs zu verstehen, warum er in die Kirche geht. Ein Beispiel aus  dem Leben der Gemeinde, in welcher ich zelebriere: Die Liturgie geht zu  Ende, eine alte Frau kommt zum Priester und sagt ihm: „Väterchen, ich  muss noch einen Gebetsgottesdienst durchstehen.“ Es geht ihr also nicht  darum, gemeinsam zu beten, sondern beim Gottesdienst dabeizustehen.  Und es verwundert daher nicht, dass, wenn der Priester zum Volk sagt:  „Der Friede sei mit euch“, das Volk dann schweigt, weil es vermutlich  denkt, dass sich der Priester nicht an sie gewendet hat, oder dass es sich  einfach so gehört ... Doch der Priester, der bisher den Gebetsgottesdienst  gesungen hat, hält ein, und um nicht sich selbst die Antwort zu singen  „und mit deinem Geiste“, wartet er, bis die Leute auch ihm den Frieden  wünschen. Doch das Volk schweigt ... Ein solches Schweigen spricht für  sich.  Die alte Generation wuchs in den Jahren der Kirchenverfolgung her-  an, als gläubige Menschen Verfolgungen unterlagen, als Gott außerhalb  des Gesetzes gestellt wurde, als er, soweit das möglich war, aus den Ge-  danken und Herzen der Menschen vertrieben wurde — dort überlebte die  Kirche nur deswegen, weil es Menschen gab, die Christus treu blieben,  sogar um den Preis des eigenen Lebens. Offensichtlich ist es äußerst  schwierig, vom durchlebten Schock des Atheismus weg zu gelangen.  Erfreulich ist es, dass die Jugend, wenn sie in die Kirche kommt,  versucht, wenigstens alles den Gebräuchen gemäß zu erfüllen, die sich in  der Kirche eingespielt haben. Es ist eine andere Sache, dass ihr Verständ-  nis der „Regeln“ sich oft auf Formalitäten beschränkt. So lassen sich etwa  oft junge Leute in der Kirche zwischen den Gottesdiensten sehen, die  eifrig viele Kerzen vor Ikonen verschiedener Heiliger aufstellen (auch  um eine Prüfung gut zu bestehen, eine Arbeit zu finden usw.), doch wenn  man den jungen Menschen das Wesen dessen erklärt, was dort geschieht,  wenn man so nebenbei über den Sinn des Kirchenbaus usw. spricht,  ergibt sich oft ein enormer Effekt. Viele wollen sich ändern, näher zu  Gott und an die Kirche gelangen. Sie fragen, was sie noch tun müssen und  wie sie sich verhalten sollen.  Ich hatte das Glück, in einer orthodoxen Familie mit neun Kindern  geboren zu werden, deren Vater Priester war. Und gemäß meiner Aufga-  be in der Kirche habe ich sehr häufig mit Kindern und Jugendlichen zu  tun. Meine Zukunft in der Kirche, in der ich „geboren wurde“, erzogen  wurde und lebe, sehe ich in der Hilfe für alle, die ihrer bedürfen, je nach  den Möglichkeiten, die Gott mir gibt.  Patriarch Alexij II. hat häufig als wichtigste Aufgabe der Russischen  18och der Priester, der bisher den Gebetsgottesdienst
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Die alte (CGseneration wuchs ıIn den Jahren der Kirchenverfolgung her-
A als gläubige Menschen Verfolgungen unterlagen, als (Gott außerhalb
des (sesetzes gestellt wurde, als CT, SOWEeIlt das möglich WAal, AaUs den (46-
danken und Herzen der Menschen vertrieben wurde OTFrt überlebte die
Kirche LLUT deswegen, weil Menschen vab, die Christus Weu lieben,

den Preis des eigenen Lebens. Oftensichtlich 1St CS außerst
schwierig, VO durchlebten Schock des Atheismus WCS velangen.

Erfreulich 1St CS A4Ss die Jugend, WEeNnNn S1e 1n die Kirche kommt,
versucht, wenı1gstens alles den Gebräuchen vemäfßs erfüllen, die sich 1n
der Kirche eingespielt haben Es 1St elıne andere Sache, A4aSsSs ihr Verständ-
nN1s der „Regeln“ sich oft autf Formalitäten beschränkt. So lassen sich eLtwa
oft Junge Leute 1n der Kirche zwischen den Gottesdiensten sehen, die
eifrig viele Kerzen VOT Ikonen verschiedener Heiliger autstellen (auch

eine Prüfung ZuL bestehen, eine Arbeit finden USW..), doch WE
INan den Jungen Menschen das Wesen dessen erklärt, W as Ort geschieht,
WECLN INa nebenbei ber den Sinn des Kirchenbaus u spricht,
ergibt sich oft eın CHOTAHOTr Eftekt Viele wollen sich andern, näher
(3061t und die Kirche gelangen. S1ie tragen, W as S1Ee och tun mussen und
W1€e S1C sich verhalten sollen.

Ich hatte das Glück, 1in einer orthodoxen Familie miıt ( 98R Kindern
geboren werden, deren Vater Priester Wa  $ Und vemäfß meıliner Aufga-
be iın der Kirche habe ich sehr häufig miIt Kindern und Jugendlichen
u  =) Meine Zukunft ın der Kirche, ın der iıch „geboren wurde  D3  b} CrZOYCN
wurde und lebe, sehe ich ın der Hilfe für alle, die ihrer bedürten, Je ach
den Möglichkeiten, die Gott mMI1r xibt.

Patriarch Alexij I1 hat häufig als wichtigste Aufgabe der Russischen



Orthodoxen Kirche 1in der gegenwartıgen Zeit die Katechisation des Vol:
kes bezeichnet. Der Patriarch bemerkte ebenso, 24SS die vorrevolutio-
AÄre Erfahrung der orthodoxen Bildung un: 1ss1ıon verbraucht un
ihre Anwendung iın der historischen Epoche schwierig se1 Die
Verbindung der (Gsenerationen 1ST abgerissen, die Lebensbedingungen
haben sich verändert, ebenso der Lebensstil,; die Art des Denkens, die
geistig-religiöse un moralische Ebene der Bevölkerung des Landes. Das
Wort (sottes kennen weder die leinen Kinder och die Erwachsenen
och die alten Leute Predigtarbeit den breiten Massen des
ungläubigen Volkes 1ST notwendig, das heute elementar ZUulT: Gerechtig-
elit und T: Wahrheit strebt. Es stellt sich aber die rage, W1€ un!
predigen?

Die Stimme der orthodoxen Predigt dart nicht 1LL1UTr VO den Kanzeln
herab klingen, sondern S1Ce 1iINUSS in die Vorhalle der Kirche gehen, aut die
Strafßen, in die Schulklassen, Hörsiäle und verschiedene Strukturen der
Verwaltung, S1€e 111USS$5 in den tädten und Dörtern erklingen, ın den
Gefängnissen und Krankenhäusern. S1e INUSS diejenigen berühren, die
wirklich die Wahrheit und die Gerechtigkeit suchen, 1 9Bal den Ortho-
doxen erleichtern, iın ihrem Glauben leiben. „Du glaubst: ESs Zibt 1Ur

einen CÖ Damıt Aast du Recht Das glauben auch die amonen un:! S1E
zittern“ (Jak 2.:49) Iso genugt nicht, die Existenz (sottes und des
Sohnes Gottes, Jesus Christus, anzuerkennen. Hier stellt sich och eine
weltere völlig logische Frage: „Was ann ich für mich selbst Lun, für meın
Land, für meılne Kirche?“

Um sich nıcht als jemand MmMI1t eitlen erweısen, sondern
den Herzen derer gelangen, die (sott kennen un! ihre Talente VCeI-

wirklichen können, 1L1USS 11141l och das Folgende anmerken: ank der
einmaligen Möglichkeit, die C555 se1it kurzem in Russland oibt, sind 1n den
einzelnen LDiozesen nicht 1Ur Klöster und Kirchen entstanden, sondern
auch Wohltätigkeitsorganisationen. Jede 10zese hat eine Abteilung für
Jugendfragen, für religiöse Erziehung, für orthodoxe Literatur USW.

Kurz ZESAZT: All das, W 4S dem Volk gefehlt hat, der austrocknenden
Seele, die ach (sJott und ach seiner Wahrheit dürstete, Nahrung
veben. Jetzt oibt 0S die Möglichkeit, Gott offen bekennen ın
Krankenhäuser zu gehen, 1n Kinderheime, Hospize, Gefängnisse USW.

(damit beschäftige ich mich unmittelbar neben meınem Dienst als [ D)ia-
kon) Die Ernte 1St wirklich orofß, aber VO jedem einzelnen Christen
hängt die Zukunft des Landes un! der Kirche ab Man betrachte HH das
Durcheinander 1n Russland dank der ZENANNLECN Freiheit. Der Jugend



bieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex d} Gewalt und
Mordbieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex an, Gewalt und  Mord ... Was kann man aus dem Übel, das einem angeboten wird,  auswählen? Nur Übel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell im  russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles vom Leben!!!“ Doch  wie soll ein junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder wie verhält es  sich mit dem Ausdruck, den man so oft aus den Mündern junger Men-  schen hört: „Im Leben muss man alles probieren, wir leben nur ein-  mal!!  !“  Über das Gute, über Moral und Ehre zu sprechen, ist jetzt nicht mo-  dern. In unserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nicht mehr als  45 Minuten in der Woche. Was ist das für ein Körnchen gegen ein Feld  von Unkraut? Aber wenigstens gibt es das überhaupt ... Ja, es gibt auch  orthodoxe Literatur, doch nur ein enger Kreis von Christen liest sie.  Doch Fernsehen haben alle. Das ist das mächtigste Mittel, die Menschen  von Gott weg zu bringen.  Ich empfinde den Ruf Gottes heute in der Ausübung meines Dienstes  als Diakon, zu dem ich mich berufen fühle, und ebenso in dem, was mir  mein christliches Herz, mein Gewissen, sagt: zu kranken Kindern zu  gehen, die ohne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mit ihnen zu  sprechen, zu spielen, spazieren zu gehen, für sie der Vater zu sein. In  Russland ist die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen  besteht das Personal nur aus Frauen. Die Kinder hören keine männliche  Stimme, sie fühlen die Wärme männlicher Hände nicht, Fürsorge und  liebendes Lächeln fehlen. Metropolit Antonij von Surosch ruft dazu auf,  sich im Leben auf die Seite des armen Menschen zu stellen, sogar des  völlig unbekannten, „... ja eines Menschen, von dem wir nichts wissen,  nur, dass er existiert, und dass er Hilfe braucht; so zu leben, dass man  Schutz für den Anderen ist, dass man niemals den Anderen verwundet,  dass man Inspiration für den Anderen ist, dass man Freude für den An-  deren ist ... versuchen wir doch so zu leben, in Einfachheit, ohne die  Dinge komplizierter zu machen. Denken wir an alle die, die um uns  herum sind, zunächst an unsere Nächsten, die doch so häufig Opfer  unserer Eigenliebe sind, unseres Egoismus, unserer Konzentration auf  uns selber. Und dann erweitern wir unseren Horizont und betrachten  andere Menschen, die es um uns herum gibt.“  Was bin ich bereit zu tun, und ohne was sehe ich keinen Sinn in  meinem Sein in der Kirche? Gegenwärtig arbeite ich in einem sozial-  adaptiven Zentrum, das nach dem hl. Basilius dem Großen benannt ist.  Das Zentrum wurde für junge Burschen gegründet, die sich bestimmter  20W as an 1L1all AUsS dem Übel, das einem angeboten wird,
auswählen? Nur UÜbel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell 1m
russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles VO Leben! "‘ och
WwW1e€ oll eın Junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder W1€ verhält
sich mi1t dem Ausdruck, den INnan ott AUS den Mündern Junger Men-
schen OTrt: „Im Leben INUSS I1L1all alles probieren, WIr leben 1Ur e1IN-
mal!! '“

Über das Gute, ber Moral und hre sprechen, 1St Jjetzt nıcht
ern. In uUuNnserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nıiıcht mehr als
45 ınuten 1n der Woche Was 1St das für eın Körnchen ein Feld
VO Unkraut? ber wen1gstens xibt das überhauptbieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex an, Gewalt und  Mord ... Was kann man aus dem Übel, das einem angeboten wird,  auswählen? Nur Übel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell im  russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles vom Leben!!!“ Doch  wie soll ein junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder wie verhält es  sich mit dem Ausdruck, den man so oft aus den Mündern junger Men-  schen hört: „Im Leben muss man alles probieren, wir leben nur ein-  mal!!  !“  Über das Gute, über Moral und Ehre zu sprechen, ist jetzt nicht mo-  dern. In unserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nicht mehr als  45 Minuten in der Woche. Was ist das für ein Körnchen gegen ein Feld  von Unkraut? Aber wenigstens gibt es das überhaupt ... Ja, es gibt auch  orthodoxe Literatur, doch nur ein enger Kreis von Christen liest sie.  Doch Fernsehen haben alle. Das ist das mächtigste Mittel, die Menschen  von Gott weg zu bringen.  Ich empfinde den Ruf Gottes heute in der Ausübung meines Dienstes  als Diakon, zu dem ich mich berufen fühle, und ebenso in dem, was mir  mein christliches Herz, mein Gewissen, sagt: zu kranken Kindern zu  gehen, die ohne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mit ihnen zu  sprechen, zu spielen, spazieren zu gehen, für sie der Vater zu sein. In  Russland ist die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen  besteht das Personal nur aus Frauen. Die Kinder hören keine männliche  Stimme, sie fühlen die Wärme männlicher Hände nicht, Fürsorge und  liebendes Lächeln fehlen. Metropolit Antonij von Surosch ruft dazu auf,  sich im Leben auf die Seite des armen Menschen zu stellen, sogar des  völlig unbekannten, „... ja eines Menschen, von dem wir nichts wissen,  nur, dass er existiert, und dass er Hilfe braucht; so zu leben, dass man  Schutz für den Anderen ist, dass man niemals den Anderen verwundet,  dass man Inspiration für den Anderen ist, dass man Freude für den An-  deren ist ... versuchen wir doch so zu leben, in Einfachheit, ohne die  Dinge komplizierter zu machen. Denken wir an alle die, die um uns  herum sind, zunächst an unsere Nächsten, die doch so häufig Opfer  unserer Eigenliebe sind, unseres Egoismus, unserer Konzentration auf  uns selber. Und dann erweitern wir unseren Horizont und betrachten  andere Menschen, die es um uns herum gibt.“  Was bin ich bereit zu tun, und ohne was sehe ich keinen Sinn in  meinem Sein in der Kirche? Gegenwärtig arbeite ich in einem sozial-  adaptiven Zentrum, das nach dem hl. Basilius dem Großen benannt ist.  Das Zentrum wurde für junge Burschen gegründet, die sich bestimmter  20Ja xibt auch
orthodoxe Literatur, doch 11UTr e1n Kreıis VO Christen liest S1e
och Fernsehen haben alle Das 1St das mächtigste Mittel, die Menschen
VO (SOt£ WCS bringen.

Ich emptinde den Ruft (jottes heute in der Ausübung meı1ines Dienstes
als Diakon, dem ich mich beruten fühle, und ebenso 1in dem, W das mMI1r
me1n christliches Herz, meın Gewissen, Sagl ranken Kindern
gehen, die hne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mıt ihnen
sprechen, spielen, spazleren gehen, für S1Ce der Vater se1n. In
Russland 1st die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen
esteht das Personal 1Ur AaUus Frauen. Die Kinder hören keine männliche
Stimme, S1€e fühlen die Wiärme männlicher Hände nicht, Fursorge und
liebendes Lächeln tehlen. Metropolit Anton1)j VO Surosch ruft 270 auf,
sich 1mM Leben autf die Seite des Menschen stellen, des
völlig unbekannten, y B Da Ja eines Menschen, VO dem WIr nichts wIissen,
NUL, A4SSs exıistiert, und ass Hilte braucht:; leben, ass INa  -

Schutz für den Anderen 1St, A4SsSs ‚BEFN  a} niemals den Anderen verwundet,
4SsSs Ianl Inspiration für den Anderen ist, ass INan Freude für den An-
deren 1Sstbieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex an, Gewalt und  Mord ... Was kann man aus dem Übel, das einem angeboten wird,  auswählen? Nur Übel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell im  russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles vom Leben!!!“ Doch  wie soll ein junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder wie verhält es  sich mit dem Ausdruck, den man so oft aus den Mündern junger Men-  schen hört: „Im Leben muss man alles probieren, wir leben nur ein-  mal!!  !“  Über das Gute, über Moral und Ehre zu sprechen, ist jetzt nicht mo-  dern. In unserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nicht mehr als  45 Minuten in der Woche. Was ist das für ein Körnchen gegen ein Feld  von Unkraut? Aber wenigstens gibt es das überhaupt ... Ja, es gibt auch  orthodoxe Literatur, doch nur ein enger Kreis von Christen liest sie.  Doch Fernsehen haben alle. Das ist das mächtigste Mittel, die Menschen  von Gott weg zu bringen.  Ich empfinde den Ruf Gottes heute in der Ausübung meines Dienstes  als Diakon, zu dem ich mich berufen fühle, und ebenso in dem, was mir  mein christliches Herz, mein Gewissen, sagt: zu kranken Kindern zu  gehen, die ohne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mit ihnen zu  sprechen, zu spielen, spazieren zu gehen, für sie der Vater zu sein. In  Russland ist die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen  besteht das Personal nur aus Frauen. Die Kinder hören keine männliche  Stimme, sie fühlen die Wärme männlicher Hände nicht, Fürsorge und  liebendes Lächeln fehlen. Metropolit Antonij von Surosch ruft dazu auf,  sich im Leben auf die Seite des armen Menschen zu stellen, sogar des  völlig unbekannten, „... ja eines Menschen, von dem wir nichts wissen,  nur, dass er existiert, und dass er Hilfe braucht; so zu leben, dass man  Schutz für den Anderen ist, dass man niemals den Anderen verwundet,  dass man Inspiration für den Anderen ist, dass man Freude für den An-  deren ist ... versuchen wir doch so zu leben, in Einfachheit, ohne die  Dinge komplizierter zu machen. Denken wir an alle die, die um uns  herum sind, zunächst an unsere Nächsten, die doch so häufig Opfer  unserer Eigenliebe sind, unseres Egoismus, unserer Konzentration auf  uns selber. Und dann erweitern wir unseren Horizont und betrachten  andere Menschen, die es um uns herum gibt.“  Was bin ich bereit zu tun, und ohne was sehe ich keinen Sinn in  meinem Sein in der Kirche? Gegenwärtig arbeite ich in einem sozial-  adaptiven Zentrum, das nach dem hl. Basilius dem Großen benannt ist.  Das Zentrum wurde für junge Burschen gegründet, die sich bestimmter  20versuchen WIr doch leben, ın Einfachheit, hne die
Dinge komplizierter machen. Denken WIr alle die, die uns
erum sind, zunächst UuNnseTE Nächsten, die doch häufig Opfter
uUuNseTrer Eigenliebe sind, uNseres F,Z01smMUuSs, 1181 ET Konzentration auf
uns selber Und AI erweıtern WIr IS CTEHN Horizont und betrachten
andere Menschen, die unls herum oibt  c

Was bin ich bereit Ltun, und hne W as sehe ich keinen Sınn ın
meiınem Sein 1ın der Kirche? Gegenwartig arbeite ich 1ın einem sozial-
adaptiven Zentrum, das ach dem Basilius dem Großen benannt 1St
Das Zentrum wurde für Junge Burschen gegründet, die sich bestimmter



Vergehen schuldig gemacht (meist Raub, Diebstahl un Rowdytum)
und eine Bewährungsstrafe erhalten haben Man schlägt ihnen VOTL, sich
7zwischen der Besserungskolonie und dem orthodoxen Rehabilitations-
ZeNtirum entscheiden. Der Unterschied zwischen denen, die ihre Stra-
fe ın der Kolonie absitzen, und denen, die ihren Lebenskummer och
nicht kennen gelernt haben, 1St kolossal. Das 1St W1€ zwischen Himmel
und Erde, INan ann MI1t Worten nıcht wiedergeben. Zweitellos 1st
leichter, eın Verbrechen verhindern, als mıi1ıt einem Menschen arbei-
ten, der die Hölle der Erniedrigungen und Versuchungen durchlautfen
hat Es 1STt unbedingt notwen1g, Ühnliche Zentren gründen. Vielleicht
wird 1es meılınen künftigen Aufgaben gehören.

Ich hatte das Glück, 1n einem orthodoxen Gymnasium den Kindern
Stunden 1n biblischer Geschichte geben. Die Kinder kommen ort
me1lst A4aUsS gul versorgten Familien, doch zuweilen haben S1e nıcht die
geringste Beziehung ZAHT: Kirche. Einige wohlhabende Eltern sind der
Meinung, 4ass besser 1St, ihr Kind, das die Grundlagen des Glaubens
niıcht kennt, 1n eıne solche Schule geben, als CS der „Freiheit“
überlassen, die 1n den weltlichen Schulen herrscht (dazu gehört auch die
Verbreitung VO Drogen, Diebstahl USW.).

Sicherlich 1St hilfreich, die Erfahrungen A4US Griechenland
erinnern. Die Griechen erteilen ın den Jungeren Klassen überhaupt keine
systematische Erziehung, sondern emühen sich, das ind sich 1in die
Orthodoxie, 1ın die Kirche einleben lassen, erzählen einzelne Eze:
schichten, erklären einzelne Ereignisse, die MmMI1t dem Leben der Schule,
des Hauses der mıiıt den kirchlichen Fejertagen verbunden sind, SPIC-
chen ber das Leben einzelner Heiliger Beispielen, die für Kinder
verständlich sind, und 1n einer Sprache, die ihnen zugänglich ISE

Bei u1ls 1St die Situation komplizierter. Aktuell sind die 5Sonntags-
schulen das welıltesten verbreitete Mittel der Katechisation. Es oibt S1€e
1n fast allen Bistumern. Die Schulen werden 1n Gemeinden und VO OI -

thodoxen Bruderschaften organisıiert; die Pfarrer SOWI1eE die Diözesan-
behörden und die entsprechende Abteilung des Patriarchats führen die
Autsicht. Aufgabe der orthodoxen Sonntagsschulen sind Bildung und
Religionsunterricht für die Kinder der eigenen Gemeinde der der Miıt-
glieder der orthodoxen Bruderschaftt, die 6S normalerweise iın den (D
meinden xibt. Die Schulen werden zuweilen auch VO mehreren C7Pu
meinden gemeinsam gebildet. Neben der Bildung und Erziehung für
Kinder und Jugendliche auf orthodoxer Grundlage sind die Schulen auch
eiIn wichtiges Element, A4Sss die Gemeinden W1e€e die christlichen r

A



gemeinden Gemeinschaften VO Gleichdenkenden werden, die Zeist-
ich durch die Priester m1t dem Pfarrer der Gemeinde der Spitze
genährt werden. Durch Einbeziehung der Eltern 1in die Aktivitäten der
Schulen (Elternbeirat, Teilnahme Vortragen USW.) werden die g_
schwisterlichen geistlichen Verbindungen 7zwischen ihnen als (GJemein-
deangehörige un ihren Familien gestärkt; entsteht elıne gunstige
Atmosphäre für die Entwicklung der Jungen (seneration. Sehr wichtig 1St
außerdem die Teilnahme der Schüler AUS den Sonntagsschulen den
Gottesdiensten: Je ach ihren Möglichkeiten sind SE auch aktıv dabei,
Wenn sS1e sich der Ausschmückung der Kirche BREE ihrer Umgebung
bei der Vorbereitung VO kirchlichen Feljertagen beteiligen der ZUWEel-
len auch 1enste in der Gemeinde verrichten. „Sonntagsschule“ 1St
übrigens 1L1LUTFr eine ungefähre Bezeichnung für solche Einrichtungen, die
0S 1n vielen Gemeinden oibt. Der Unterricht AFn auch jedem anderen
Tag der Woche geschehen, der für Lehrende und Lernende gunst1g iISt

Zum Abschluss möoöchte ich erneut die Worte des großen orthodo-
D (  a Bischofs un! Metropoliten Anton1]j VO Surosch erinnern, der
„ Wır können VO 1er mut1ig und demütig 1in die Welt gehen; un! WECI111

WIr jemanden treffen, der Hoffnung braucht, annn mussen WIr ıhm die
Hoffnung geben. Treffen WIr jemanden, der Mitleid braucht, mussen WIr
ihm Mitleid geben, und WeTlr Mut braucht, dem werden WIrFr Mut geben.
Nicht UNSCLCH, sondern den (szottes. Und ann wird die Kirche das se1n,
W as S1€e se1n 11USS EKın ÖOrt; dern WIr alle schwach hinkommen, die
göttliche Stärke VO Herrn erhalten, der alles ber UNseI«C Schwäche
un Hinfälligkeit weißß, doch der die Kraft selbst iSt  c

Deutsch C  s Thomas Bremer.


